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Umfrage der Woche
Expo Ostschweiz:
Der Masterplan steht
Wir haben gefragt:
Wollen Sie eine Expo im Bodenseeraum?

Die Vorfreude
auf die Bratwurst
war grösser als
auf den Match.
CHRISTIAN ORTNER
BLATTMACHER

Editorial

Der Duft der
Olma-Wurst weht
auch über den Rhein

A ls gelernter Vorarlberger, und erst zaghaft
angelernter Ostschweizer, gibt es noch viele
Alltags-Rätsel, denen man in der neuen
Arbeits-Heimat tagtäglich begegnet.

Ein Rätsel hat sich aber schnell gelöst. Die wichtigste
Vokabel in der St. Galler Region scheint mir das Wort
«Olma» zu sein. Nicht nur jetzt, sondern während des
ganzen Jahres. Der Wurst ohne Senf sei Dank.

Für einen Rheintaler jenseits des Rheins gab es
natürlich eine gewisse Vorbildung. Olma war etwas
Bekanntes. So wurden etwa die Match-Besuche bei
grenzüberschreitenden Freundschaftsspielen schon

immer etwas früher in Angriff genommen, weil die
Vorfreude auf die Bratwurst meist grösser war als auf
einen trostlosen Kick in der Vorbereitungszeit einer
Fussballsaison. Und auch die Besuche in der St. Galler
Innenstadt – meist mit einem Shopping-Marathon
der weiblichen Begleitung verbunden – waren mehr
als erträglich, weil man sich beim Bratwurststand vor
dem Globus verabschiedete und sich auch dort wie-
der traf. Das passte immer für beide Seiten.

Und auch die Olma-Liebhaber unter den Lesern
der Ostschweiz am Sonntag sollen auf ihre Kosten
kommen. Im grossen Interview mit Oscar Peter, als
Eigentümer der Metzgerei Schmid so etwas wie der
«Wurstbaron» unter den vielen ausgezeichneten
Metzgern der Region, versuchten Yvonne Stadler und
Felix Burch letzte Geheimnisse um das St. Galler Kul-
turgut zu lüften (Seiten 11+12).

Während in einer Bratwurst der Metzgerei Schmid
nur Kalbfleisch drinnen sein darf, widmet sich
Tagblatt-Redaktor Christian Kamm einem alljährlich
wiederkehrenden Phänomen, wo es ausschliesslich
um Schweinefleisch geht, lebendes wohlgemerkt.
Er ist der Frage nachgegangen, wieso es sich kein
Bundespolitiker nehmen lässt, zur Eröffnung der
Olma mit einem kleinen Säuli zu posieren.

Ein in die 70er-Jahre reichender Blick in das Bild-
archiv zeigt, dass es zwischen Mensch und Tier nicht
immer «Liebe auf den ersten Blick» war, das Säuli
früher auch anderen Tieren weichen musste und ihm
ein Papagei einmal gar die Show stahl (Seiten 14+15).

930 Millionen für
St. Galler Spitalbauten
Die St. Galler Regierung will
930 Millionen Franken in Spitalbau-
ten in St. Gallen, Altstätten, Grabs,
Uznach und Wattwil inves-
tieren. Sie hat dem Kan-
tonsrat zwei Botschaften
mit sechs Bauvorhaben
zugeleitet. Im November
2014 soll das Stimmvolk
entscheiden. Neubauten
auf der grünen Wiese sind
für die Regierung keine
Option. Die Präsentation
der Vorlagen kam nicht bei
allen Parteien gut an. (cz)

Federer früher
out als Wawrinka
Roger Federer musste am Tur-
nier in Shanghai einen weite-

ren Rückschlag hinnehmen.
Der einst weltbeste Tennis-

spieler verlor am Donners-
tag seinen Achtelfinal
gegen den um 35 Plätze
schlechter klassierten

Gaël Monfils. Zum
zweitenmal hinter-
einander ist Stanislas

Wawrinka damit bei
einem wichtigen Turnier

weiter gekommen als
Federer. (red.)

Schweizer werden
immer reicher
Statistiken können bereits Bekanntes
bestätigen, schärfen aber auch den
Blick für kommende Trends. Der am
Mittwoch vorgestellte Global Wealth
Report der Credit Suisse untermau-
ert zum einen, dass die Schweiz
immer reicher wird – zumindest im
Durchschnitt. So besitzt ein Erwach-
sener hierzulande umgerechnet
513 000 Dollar pro Kopf. Das ist
soviel wie nirgends auf der Welt. Klar
ist aber auch: Die Schwellenländer
holen gegenüber den alten west-
lichen Industrieländern auf. Und das
teilweise in zackigem Tempo. (T.F.)

Ministerpräsident
in Libyen entführt
Als Vergeltung für die Festnahme
eines führenden Al-Qaida-Mitglieds
in Libyen durch ein US-Sonderkom-
mando hat am Donnerstag eine
Miliz Ministerpräsident Ali Seidan
für mehrere Stunden in ihre Gewalt
gebracht. Gegen Mittag liess sie ihn
wieder frei. Seidan wurde vorgewor-
fen, von der US-Aktion gewusst und
sie toleriert zu haben. Seidan rief
seine Landsleute auf, mit Weisheit
und nicht mit einer Gewalteskala-
tion auf die Entführung zu reagieren.
Diese widerspiegelt die prekäre
Sicherheitslage in Libyen. (red.)

Ausstellung mit
Schläpfer-Kreationen
Mitte der 1960er-Jahre brach auf
Stoffen ein wahres Feuerwerk los:
Funkelnd, leuchtend und knallbunt.
Massgebliche Impulse dafür gehen
von der Ostschweiz aus, wo Lisbet
und Robert J. Schläpfer neue Mass-
stäbe setzen. Ab 16. Oktober widmet
sich eine Ausstellung im Textil-
museum St. Gallen den «Textilen
Innovationen» der Schläpfers von
1965–1995. Die Ausstellung möchte
zeigen, wie sich in dieser Phase
innert relativ kurzer Zeit tiefgreifende
Änderungen von Sehgewohnheiten
und Lebensstilen vollzogen. (as)

Neue Gespräche
im Atomstreit mit Iran
Dienstag und Mittwoch werden in
Genf Vertreter Irans und der «P5+1»
genannten Gruppe der ständigen
Mitglieder des Sicherheitsrats und
Deutschlands über einen Ausweg
im Streit um das iranische Atom-
programm verhandeln. Die letzten
Gespräche in Genf fanden im
Dezember 2010 statt. Danach wur-
den zahlreiche weitere Gespräche
an verschiedenen Orten geführt. Seit
in Iran der neue Präsident Rowhani
im Amt ist, gibt es Anzeichen einer
Entspannung der Beziehungen
zwischen Iran und dem Westen. (red.)

St. Gallen trägt in Basel
Spiel der Runde aus
Nach der Entscheidung in der WM-
Qualifikation gehört die Aufmerk-
samkeit im Fussball wieder der
Super League. Der Spielbetrieb der
Schweizer Liga geht am Samstag um
19.45 Uhr mit dem Spitzenspiel zwi-
schen Leader Basel und dem dritt-
plazierten FC St. Gallen weiter. (red.)

Konjunkturprognose
der Basler Ökonomen
Welches Institut oder welche Bank
auch immer jüngst die Konjunktur-
prognosen veröffentlichte, eines war
allen gemeinsam: Die Erwartungen
an die Wirtschaftsentwicklung der
Schweiz wurden nach oben ge-
schraubt. Am Dienstag publiziert das
Forschungsinstitut BAK Basel seine
Prognosen. Bisher gingen die Basler
Ökonomen von einem Wachstum
des Bruttoinlandprodukts von 1,9
Prozent im laufenden und von 2,2
Prozent im nächsten Jahr aus. Vergli-
chen mit den anderen Prognosen ist
das am oberen Ende der Skala. (du)

Harfouch spielt in
«Die Physiker»
Friedrich Dürrenmatts
Komödie «Die
Physiker» feiert
nächsten Samstag
Premiere im
Pfauen in Zürich.
Mit dabei:
Die mehrfach
preisgekrönte
deutsche Film- und
Theaterschau-
spielerin
Corinna
Harfouch.
(red.)

Michelle Hunzikers
zweite Tochter ist da
Die Schweizer Moderatorin Michelle
Hunziker und ihr Verlobter Tomaso
Trussardi sind in der Nacht auf Don-
nerstag Eltern geworden. Die kleine
Tochter hat in Mailand das Licht der
Welt erblickt und heisst Sole. (red.)

Ein Ranking der Ostschweiz am Sonntag zeigt, welche Bundespolitiker aus der
Region in den Medien eine wichtige Rolle spielen und welche untergehen.

Von Platzhirschen und grauen Mäusen
DAVID SCHAFFNER

I
ch twittere, also bin ich» – so
lautet eine der Regeln in der
neuen Medienwelt. US-Prä-
sident Barack Obama mach-
te den Internet-Nachrichten-
dienst zu einem zentralen

Instrument seines Wahlkampfs, der
ihn zum mächtigsten Menschen der
Welt machte. In der Schweiz nutzt ihn
Bundesrat Alain Berset, um direkt mit
dem Volk in Kontakt zu treten. Viele
nationale und regionale Politiker tun
ihnen gleich und kommunizieren in-
tensiv auf unterschiedlichsten Kanä-
len. Damit haben sie den Wettbewerb
um die Aufmerksamkeit massiv ange-
heizt.

Die Ostschweiz am Sonntag wollte
wissen, wer aus der Region top und
wer flop ist. Dazu haben wir eine
Medien-Datenbank und einen On-
line-Service konsultiert und ein aus-
führliches Ranking über die Präsenz
der Ostschweizer Bundesparlamen-
tarier in den alten und neuen Medien
erstellt (siehe Grafik). Dieses bringt
grosse Unterschiede zutage: Wäh-
rend Lukas Reimann, Toni Brunner
und Hansjörg Walter fast rund um die
Uhr auf Sendung sind, finden Claudia
Friedl und Thomas Böhni wenig Be-
achtung.

Zusatzämter bringen Präsenz
Gemeinsamkeiten unter den Platz-

hirschen und den grauen Mäusen
festzustellen, ist nicht einfach. Nahe-
liegende Erklärungsversuche führen
in die Irre: Es sind nicht nur Junge, die
herausragen (weil Junge die neuen
Medien besser kennen). Es sind auch
nicht ausschliesslich Politiker aus
dem grössten Kanton St. Gallen (weil
es hier mehr Zeitungen gibt). Und es
sind nicht nur Politiker aus Polpar-
teien (die öfters provozieren und da-
mit mehr auffallen könnten).

Klar aber ist: Wer über wichtige zu-
sätzliche Ämter verfügt, erhält auto-
matisch mehr Aufmerksamkeit. Dies
gilt für Parteipräsident Toni Brunner,
Gewerkschafts-Chef Paul Rechsteiner
sowie für den amtierenden höchsten
Bauern, Markus Ritter, respektive
dessen Vorgänger Hansjörg Walter.

«Ich will keine Sklavin sein»
Unter den übrigen Politikern

herrscht reger Wettbewerb: Wer viel
Wert auf den grossen Auftritt in Zei-
tungen, auf Twitter oder Facebook
legt, muss sich dafür viel Zeit neh-
men. Spitzenreiter Reimann sagt, er
fühle sich als Politiker verpflichtet,
«einen konstanten Dialog mit dem
Volk zu führen». Für diesen investiere
er «pro Tag mindestens 1,5 Stunden».
Wer hingegen die Öffentlichkeit we-
niger sucht und sich auf die – nicht
öffentliche – Arbeit in Kommissionen
und Gremien konzentrieren will,
kann sich den Aufwand sparen. Friedl
betont: «Ich will keine Sklavin der

Medienpräsenz sein und jeden Geis-
tesblitz unter die Leute bringen.» Pro
Tag setze sie sich rund eine halbe
Stunde mit den Medien auseinander
(inklusive blosser Konsum).

Auffällig ist, dass die Politiker auf
den obersten Rängen sehr unter-
schiedlich mit alten und neuen Me-
dien umgehen: Während Reimann
seine Position vor allem der Tätigkeit
auf Twitter verdankt, verzichtet Karin
Keller-Sutter fast gänzlich auf Auf-
tritte im Netz. «Das ist eine bewusste
Wahl», betont sie. «Ich bin skeptisch
betreffend der Wahrung der Privat-
sphäre.» Daher verfügt sie nur über
eine Homepage. Christian Lohr ist
umgekehrt nicht allzu oft in den Zei-
tungen, dafür auf Twitter – «ein
Medium der Zukunft», wie der frü-
here Journalist überzeugt ist.

Provokateure verlieren Einfluss
Doch was bringt viel Aufmerksam-

keit überhaupt? Steigen die Chancen
auf eine Wahl? Oder nimmt der Ein-
fluss auf die politischen Geschäfte zu?

Die Antworten auf diese Fragen
fallen höchst unterschiedlich aus. Ivo
Bischofberger – auf dem viertletzten
Platz – hat in Bern gesehen, dass viel
Medienpräsenz einem Politiker scha-
den kann: «Wer extreme Positionen
vertritt, sichert sich die Aufmerksam-
keit der Medien und verspielt sich
den Einfluss im Parlament», meint
der Innerrhoder Ständerat. Der
Grund: «Wer extreme Forderungen
stellt, kann keine Kompromisse ein-
gehen und keine überparteiliche
Bündnisse schliessen.» Anders sieht
dies Caroni: «Aufmerksamkeit ist ein
Faktor, der zu Einfluss führen kann.»
Ebenso wichtig seien aber eine klare
Überzeugung, Sachkenntnisse, Ver-
trauensbeziehungen und Fleiss.

Um Amt und Ansehen gebracht
Und wie sieht es mit der Wieder-

wahl aus? Die Medienpräsenz sei
kaum von Bedeutung, meinen Politi-
ker aus den Kleinkantonen Inner-
und Ausserrhoden. Hier kenne jeder
jeden. In grossen Kantonen indes
würden Medienauftritte helfen, die
notwendigen Stimmen zu gewinnen.
Dies meint auch Politberater Mark
Balsiger (siehe Interview).

«Ich twittere, also bin ich nicht
mehr» – so lautet eine zweite Regel
der neuen Medienwelt. Online-
Dienste bergen Risiken, wie sie in den
alten Medien kaum existiert haben.
Dies musste in der Schweiz beispiels-
weise der Zürcher SVP-Lokalpolitiker
Alexander Müller erfahren: In einem
unbedachten Tweet stellte er eine
«Reichskristallnacht für Moscheen»
zur Diskussion. Das öffentliche Ent-
setzen war gross. Müller verlor Amt
und Ansehen. Seine zerstörerische
Wirkung hätte der Tweet allerdings
nicht entfacht, wenn die Zeitungen
den Beitrag nicht einer breiten Öf-
fentlichkeit bekannt gemacht hätten.

Ostschweizer Politiker
So oft in den Medien
Die Präsenz der Ostschweizer Bundes-
politiker in den Medien ist sehr unter-
schiedlich, wie ein Ranking der Ost-
schweiz am Sonntag zeigt. Es basiert
einerseits auf den Nennungen in der
Datenbank SMD seit dem 6.12.2011.
Am Tag davor begann die neue Legis-
latur. SMD enthält Artikel vieler Zeitun-
gen sowie Texte von wenigen Websites
wie Newsnetz oder der Homepage von
Schweizer Radio und Fernsehen SRF.
Berücksichtigt haben wir alle Schwei-
zer Zeitungen, nicht nur jene aus der
Region. Eine Gewichtung nach Länge
der Artikel oder Auflage der Zeitung
haben wir nicht vorgenommen.
Die Messung der Twitter-Aktivitäten
andererseits beruht auf dem Dienst
Twittermonitor, der unter anderem die
Anzahl Meldungen abonnierter Folger
einer Person auf dem Kurznachrichten-
Service misst. Von den 26 Ostschwei-
zer Bundesparlamentariern haben nur
sieben einen Account. Die Präsenz des
aktivsten Nutzers Reimann ist gleich
stark gewichtet wie jene des häufigs-
ten Gesprächspartners der Zeitungen,
Brunner. Dies, weil Twitter mehr Eigen-
initiative erfordert, interaktiv ist und an
Bedeutung gewinnt. Herzog rutschte
im März 2013 ins Parlament nach. (dav)

Ringen um Aufmerksamkeit:
Viele Politiker schlafen.

«Wenig,
dafür seriös»
FELIX BURCH

Welche sozialen Medien sind heute wichtig
für Schweizer Politiker?
Mark Balsiger: Es gibt drei Millionen Facebook-
Konti in unserem Land, bei Twitter sind es hin-
gegen nur 100 000 aktive Konti. Facebook ist
dieses Jahr durchschnittlich 61mal pro Tag in
den Medien erwähnt worden, Twitter 44mal.
Das zeigt, dass Twitter im Verhältnis viel mehr
Aufmerksamkeit für die Medien erzeugt. Twit-
ter wird deshalb für Politiker noch weiter an
Bedeutung gewinnen. Facebook hat sein Po-
tenzial ausgereizt, ist nicht mehr hip.

Wie schlagen sich die Ostschweizer Politiker
auf Twitter?
Balsiger: Ich unterscheide drei Kategorien: Zum
einen die Politiker, die irgendwann einmal an-
gefangen haben zu twittern, dann ihr Konto
aber einschlafen liessen. Zweitens die, die
halbherzig und nicht stetig twittern. Schliess-
lich die, die schon lange und regelmässig twit-
tern. In die letzte Kategorie schafft es nur ein
Ostschweizer – Lukas Reimann. Er ist der ein-
zige, der die Möglichkeiten der Plattform aus-
schöpft. In der zweiten Kategorie sind Chris-
tian Lohr, Paul Rechsteiner und Andrea Caroni.

Wie sieht es am anderen Ende der Tabelle aus?
Balsiger: Bei den meisten Ostschweizer Politi-
kern ist Twitter noch nicht richtig angekom-
men. Beispielsweise Toni Brunner: Sein Twit-
ter-Konto schläft seit August 2011, das von
Edith Graf-Litscher seit genau einem Jahr.

Wie wirkt sich das aus?
Balsiger: Es ist kontraproduktiv, einen Twitter-
Account zu haben und ihn nicht mehr oder nur
ganz selten zu nutzen. Solche Twitterer entlar-
ven sich als Politiker ohne Konzept. Wenn sie
so politisieren würden, wie sie twittern, stünde
es schlecht um unser Land.

Welche Twitter-Dosierung ist die beste?
Balsiger: Wer sich entscheidet zu twittern,
sollte es über Jahre hinweg regelmässig tun
und mindestens einmal pro Tag auf Twitter
sein. Es ist wie in der Politik selber: Lieber
wenige Dossiers betreuen, diese dafür seriös
und mit einem langen Atem. Zuhören und auf
Fragen eingehen ist wichtiger als selber Inhalte
zu produzieren. Man muss sich aber bewusst
sein, dass Twitter ein Zeitdieb ist.

Der aber nötig ist für die Wiederwahl?
Balsiger: Aufmerksamkeit ist ein zentraler Fak-
tor. Dadurch erhöhen Politiker ihren Bekannt-
heitsgrad. Auf welche Weise, ist in der Regel
egal. Toni Brunner etwa hat dank dem Partei-
präsidium eine hohe Präsenz in etablierten
Medien. Er könnte auf Twitter verzichten.

Politikberater Mark Balsiger.

So stark sind die
Politiker auf Twitter

So stark sind die
Politiker in Zeitungen,
die Zahl bedeutet
Anzahl Nennungen.
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